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Das Bild der tibetischen Mönche in Heinrich Harrers 
Reisebericht “Sieben Jahre in Tibet. Mein Leben am Hofe 

des Dalai Lama”

The image of the Tibetan monks in Heinrich Harrer’s travelogue “Sieben Jahre in Tibet. Mein 
Leben am Hofe des Dalai Lama”

Abstract: The article examines the way the Tibetan monks had been portrayed in Heinrich Har-
rer’s book Sieben Jahre in Tibet. Mein Leben am Hofe des Dalai Lama (in English translation 
known as Seven Years in Tibet). An analysis of the monks’ everyday life and their influence on 
the state and Tibetan society is conducted. Attention is drawn to the influence of Heinrich Har-
rer’s European and (to a small extend) Nazi background influencing his perception of the foreign 
reality of Tibet.
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Abstrakt: W artykule dokonano analizy sposobu, w jaki tybetańscy mnisi zostali przedstawie-
ni w książce Heinricha Harrera Sieben Jahre in Tibet. Mein Leben am Hofe des Dalai Lama 
(w polskim tłumaczeniu znanej jako Siedem lat w Tybecie: moje życie na dworze Dalajlamy). 
Przedstawiono codzienne życie mnichów oraz ich wpływ na ówczesne państwo i społeczeń-
stwo tybetańskie. Równocześnie zwrócono uwagę na wpływ europejskiego pochodzenia oraz 
(w małym stopniu) sympatii nazistowskich Heinricha Harrera na jego postrzeganie obcego mu 
kulturalnie i religijnie Tybetu.

Słowa kluczowe: Tybet, społeczeństwo, mnisi, pochodzenie europejskie

Das Thema Reiseliteratur, zu der Harrers Werk in erster Linie gehört, steht heute 
nicht im Fokus der Forschung. Dennoch scheint es im Kontext aktueller Ereig-
nisse, insbesondere der verstärkten Flüchtlingsbewegungen weltweit, sinnvoll, zu 
einigen Werken zurückzukehren und sie aus der Perspektive des kulturellen Auf-
einandertreffens zwischen Flüchtlingen und fremden Kulturen neu zu betrachten. 
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Die Konfrontation mit Fremden, die in der Reiseliteratur häufig beschrieben wird, 
spiegelt viele der Herausforderungen wider, die auch heute bei der Integration 
und dem interkulturellen Austausch auftreten. Ein solcher Blick könnte neue Er-
kenntnisse über das Verständnis und die Darstellung von Fremdheit und kulturel-
len Differenzen eröffnen.

In diesem Beitrag werden die Darstellung der Mönche, der höchsten Schicht 
der tibetischen Gesellschaft zu jener Zeit, und der Einfluss von Harrers europäi-
schen Hintergrund auf seine Beschreibungen von dieser sozialen Gruppe unter-
sucht. Harrer widmet der Darstellung der tibetischen Geistlichen und des Klos-
terlebens aufgrund der zentralen Rolle der Mönche in der Kultur, ihrer religiösen, 
spirituellen und sozialen Bedeutung einen großen Raum. Darüber hinaus hatte 
Harrer die Gelegenheit, während seines Aufenthaltes viele Mönche zu treffen, 
in Klöstern zu wohnen und ihre Pflichten sowie ihre Bedeutung für die Gesell-
schaft zu beobachten. Mit seinen Beschreibungen versucht Harrer, den Lesern 
und Leserinnen einen Einblick in eines der wichtigsten Merkmale der tibetischen 
Gesellschaft jener Zeit zu geben und zu zeigen, welchen Einfluss die Mönche auf 
das alltägliche Leben der Tibetaner und Tibetanerinnen hatten. In diesem Beitrag 
werden folgende Thesen untersucht:

1.	 Der europäische Hintergrund und die ideologischen Sympathien des Au-
tors für den Nationalsozialismus prägen seine Darstellungen der tibeti-
schen Gesellschaft und beeinflussen seine Interpretation der gemachten 
Beobachtungen.

2.	 Harrer berücksichtigt kulturelle Kontexte und Unterschiede nur unzurei-
chend und präsentiert seine Beobachtungen in einer allgemeinen Form, 
die kulturelle Besonderheiten ignoriert und durch sein europäisches Vor-
wissen gefärbt ist.

3.	 Was eigentlich mehr oder weniger selbstverständlich ist: Harrers Be-
schreibungen der Mönche sind vielschichtig und umfassen unterschied-
liche Aspekte des tibetischen Lebens.

Der Umfang der durchgeführten Forschungen und Veröffentlichungen zum 
Thema Fremdheit ist sehr breit gefächert. In meiner Analyse stütze ich mich 
hauptsächlich auf die theoretischen Überlegungen von Bernhard Waldenfels, die 
als geeigneter Rahmen für derartige Untersuchungen dienen. Seine Konzepte von 
Fremdheit bieten wertvolle Werkzeuge, um interkulturelle Begegnungen und die 
damit verbundenen Herausforderungen besser zu verstehen.

Fremdheit

Emigration oder Flucht aus Kriegsgründen und Leben im Exil können Einfluss 
auf die Werke der Autoren und Autorinnen und ihre Betrachtung des ‚neuen‘ Lan-
des nehmen. Häufig befinden sie sich weit weg von ihrer Heimat unter den Frem-
den – tief in einer fremden Gesellschaft und fremden Kultur. In der deutschen 
Sprache lässt sich das Wort „Fremd” auf „fram, das weg, vorwärts, entfernt be-
deutet” (Leibfried 2006, 10) zurückführen.
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Bei der Betrachtung der Begriffe „Fremd” und „Fremdheit” ist es von großer 
Bedeutung, die phänomenologischen Studien zu berücksichtigen. Bei Bernhard 
Waldenfels erscheint „Fremdheit” als ein mehrdimensionaler Begriff. Der Phi-
losoph definiert Fremdheit als etwas, das nicht einfach in den Rahmen des Be-
kannten passt und das oft die Grenze unserer eigenen Erfahrungs- und Erkennt-
nismöglichkeiten überschreitet. Zudem muss die Wahrnehmung von Fremdheit 
stets auch den Ort berücksichtigen, von dem sie ausgeht, und sie ist sowohl in 
intra- und intersubjektiven als auch in intra- und interkulturellen Kontexten zu 
verstehen (Waldenfels 2013, 27).

Bernhard Waldenfels unterscheidet klar zwischen relativer und radikaler 
Fremdheit. Relativ wird die Fremdheit genannt, die von unserem begrenzten Wis-
sen und unseren Fähigkeiten abhängt. Diese Art der Fremdheit ist vorübergehend 
und kann, innerhalb gewisser Grenzen, durch Lernen oder Anpassung überwun-
den werden. Beispielsweise kann man eine fremde Sprache lernen oder versu-
chen, sich in die Perspektive eines anderen Menschen hineinzuversetzen. Solche 
Formen der Fremdheit betreffen nicht den ‚Kern der Dinge’ und können häufig 
durch soziale oder rechtliche Rahmenbedingungen geändert werden. Wie Wal-
denfels dies beschreibt:

Alles, was sich unserem Zugriff entzieht, „bezeichnen wir als unsichtbar, unberührbar, un-
genießbar, unverständlich, unverfügbar […] Was auf diese Weise unzugänglich ist oder 
unzugehörig bleibt, unterliegt nur einer relativen Fremdheit, die von den Grenzen unserer 
individuellen oder kollektiven Eigenheitssphäre und den Grenzen der jeweils bestehenden 
Ordnung herrührt. Durch diese relative Fremdheit wird das Selbst und die gemeinsame 
Ordnung nicht nachhaltig beunruhigt und von Grund auf in Frage gestellt, wir werden le-
diglich an unsere Endlichkeit gemahnt” (Waldenfels 2002, 189).

Bemerkenswert ist auch, dass die Auseinandersetzung mit einem Fremden 
zu einer verstärkten Fremdheit führen könnte, da man durch das Lernen auf die 
Grenzen der Aneignung stößt. Das passiert beispielsweise, wenn man merkt, dass 
die Ordnung eines Fremden von der eigenen Ordnung erheblich abweicht (Stren-
ger 1997, 183–185).

Im Gegensatz dazu bezieht sich radikale Fremdheit auf eine Form der Fremd-
heit, die im ‚Kern der Dinge’ liegt und sich nicht auf andere Instanzen oder Ge-
setze reduzieren lässt. Radikale Fremdheit betrifft fundamentale Phänomene wie 
z.B. Eros, Naturkatastrophen oder gesellschaftliche Umbrüche, die tief in die 
Struktur der Wirklichkeit eingreifen und nicht vollständig verstanden oder in-
tegriert werden können. Diese Art der Fremdheit ist unüberwindbar, da sie den 
bereits bestehenden Sinnhorizont überschreitet und keine einfache Interpretation 
zulässt. Wie Waldenfels erwähnt: Man fasst diese Form der Fremdheit als eine 
„gelebte Unmöglichkeit oder anders gesagt als Wirkliches, das den eigenen und 
den gemeinsamen Möglichkeitsspielraum sprengt, indem es sich den gegebenen 
Möglichkeitsbedingungen und den üblichen Erwartungen entzieht” (Waldenfels 
2001, 51). Radikale Fremdheit konfrontiert Menschen mit dem, was ihnen grund-
sätzlich unzugänglich bleibt und daher besonders herausfordernd ist.
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Ausgewählte biographische Informationen über Heinrich Harrer

Heinrich Harrer war ein österreichischer Bergsteiger, der 1939 mit seinem Team 
bei der Rückkehr von der Himalaya-Expedition wegen des Kriegsausbruches in 
Europa verhaftet und in den britischen Lagern in Indien interniert wurde. Nach 
einigen misslungenen Versuchen gelang es ihm, nach Tibet zu entkommen, wo 
er sieben Jahre seines Lebens als Flüchtling verbrachte. Während seines Aufent-
haltes beobachtete er die ihm kulturell und religiös fremde Gruppe, nämlich die 
Tibetaner und Tibetanerinnen und ihr alltägliches Leben. Seine Memoiren bilden 
das Buch Sieben Jahre in Tibet. Mein Leben am Hofe des Dalai Lama (1952). 
Erwähnenswert ist Harrers Hintergrund. Er wuchs in einer religiös gemischten 
Familie auf – seine Mutter war Mitglied der Siebenten-Tags-Adventisten und 
sein Vater gehörte der lutherischen Kirche an (Rogers 1991). Darüber hinaus 
hatte er Verbindungen zum Nationalsozialismus und war Mitglied der SA. Man-
che Nationalsozialisten vertraten gegenüber den Tibetanern und Tibetanerinnen 
eine andere Haltung als gegenüber nicht-arischen Völkern, da Heinrich Himmler 
der Überzeugung war, dass in Tibet die ursprüngliche arische Rasse beheimatet 
sei, die die Nationalsozialisten für ihre ideologischen Ziele nutzen könnten. Vor 
dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges wurden daher ‚wissenschaftliche’ Expe-
ditionen nach Tibet entsandt, um Rassenforschung zu betreiben (Berzin, n.d.).

Ein autobiographisches Buch oder ein Reisebericht?

Nach seiner Rückkehr von Tibet schrieb Heinrich Harrer sein bekanntes Buch, 
das auf unterschiedliche Weise bezeichnet wird. Unter anderem wird es entweder 
als ein autobiographisches Buch oder als ein Reisebericht klassifiziert. Bei 
der Frage nach dem Genre von Harrers Werk handelt es sich um ein sehr wei-
tes Feld. Hier werden nur die wichtigsten Aspekte informativ dargestellt, um 
einen grundlegenden Überblick zu geben. Die genaue Kategorisierung und Ein-
ordnung des Werkes erfordert eine umfassendere Analyse, die in dieser kurzen 
Darstellung nur angerissen werden kann.

Memoiren, Autobiographien, Reiseberichte und Reisetagebücher sind auto-
biographische Ich-Erzählungen. Der Autor oder die Autorin berichtet über sein / 
ihr eigenes Leben. Eine Autobiographie bezieht sich auf das ganze Leben der 
Person, die sie schreibt. Da Harrer sich nur auf seinen Aufenthalt im Lager und in 
Tibet konzentriert, ist sein Werk keine vollständige Autobiographie, sondern eher 
Memoiren. In den Memoiren wird der Fokus nur auf einen bestimmten Aspekt 
oder eine bestimmte Phase des Lebens gerichtet (Huesmann, n.d.).

Majda Svetličić klassifiziert Sieben Jahre in Tibet. Mein Leben am Hofe des 
Dalai Lama als einen Reisebericht (Svetličić 2015, 1–10). Laut Elena Alfrahová 
ist ein Reisebericht eine Form der Reportage, die dem Thema Reisen gewidmet 
ist. Er sollte einen Leser oder eine Leserin „möglichst umfassend über die Beob-
achtungen und Erlebnisse eines Reisenden” (Alfrahová 2011, 152–159) informie-
ren. Der Autor oder die Autorin ist wie ein Augenzeuge oder eine Augenzeugin, 
der / die die Wirklichkeit so beschreibt, wie er / sie sie aus unmittelbarer Nähe 
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betrachtet, deshalb kann der Leser oder die Leserin der Ereignissen in einer zeit-
lichen und räumlichen Nähe beiwohnen. In einem Reisebericht werden sowohl 
Fakten, Sachverhalte, Hintergründe und Zusammenhänge, als auch persönliche 
Erlebnisse dargestellt. Zudem soll er den Lesern und Leserinnen helfen, Distanz 
und Barrieren zu überwinden, ihnen ferne und fremde Orte näher bringen sowie 
sie an authentischen Erfahrungen teilhaben lassen (Alfrahová 2011, 152–159), 
deshalb wird das Buch Sieben Jahre in Tibet. Mein Leben am Hofe des Dalai 
Lama in diesem Beitrag als Memoiren in Form eines Reiseberichtes betrachtet.

Tibetische Gesellschaft vor dem Einmarsch der chinesischen Volksbefreiung-
sarmee

Während und nach dem Zweiten Weltkrieg bis zum Einmarsch der chinesischen 
Volksbefreiungsarmee war die tibetische Gesellschaft von der Herrschaft des 14. 
Dalai Lama geprägt. Er wurde 1940, im Alter von fünf Jahren, zum geistigen Füh-
rer des Landes ernannt (Bell 1946, 13). Zu dieser Zeit war Tibet ein relativ isolier-
tes Land, das wenig Kontakte zur Außenwelt hatte. Aufgrund der geografischen 
Lage und trotz der historischen Beziehungen zu seinen Nachbarn, insbesondere 
China, Indien und Nepal, hatte Tibet jedoch in begrenztem Umfang Handelsbe-
ziehungen und kulturellen Austausch mit anderen Ländern (Shakya 1999, 17–22). 
Bis zur Eingliederung Tibets in China im Jahre 1950 bestand die tibetische Ge-
sellschaft aus verschiedenen Sichten, die sich in ihren Möglichkeiten und ihrem 
Lebensstandard stark voneinander unterschieden, von den einfachen Bauern und 
Bauerinnen und Nomaden und Nomadinnen bis zu den hochrangigen Adeligen 
und Mönchen.

In der tibetischen Gesellschaft in der Zeit vor der Eingliederung Tibets in Chi-
na waren die Mönche eine unausgesprochen wichtige Schicht. Sie waren eine Eli-
te, die einen großen Einfluss auf das alltägliche Leben der tibetischen Bürger und 
Bürgerinnen hatte, da sie nicht nur als religiöse Führer, sondern auch als Erzieher 
und Heiler tätig waren. Harrer betont ihre Rolle und Funktion in seinem Buch. 
Er erwähnt zahlreiche Beamte des hohen Ranges, die zugleich Mönche waren. 
Beispielsweise residierte in Thuling ein Beamter, der Mönch war (Harrer 2020, 
50–51). Harrer beschreibt auch eine Situation, als er in ein großes Zimmer eintrat, 
„in dem auf den höchsten Sitzen ein lächelnder, wohlgenährter Mönch und neben 
ihm der gleichrangige weltliche Beamte saßen” (Harrer 2020, 74). Zudem sollte 
man nicht unbeachtet lassen, dass Dalai Lama auch ein Geistlicher war. Die enge 
Verbindung zwischen religiöser und weltlicher Macht betont auch Melvyn Gold-
stein (Goldstein 1989, 8–12). Die französische Tibetologin Alice Travers bestätigt 
in ihrem Beitrag Monk Officials as Military Officers in the Tibetan Ganden Pho-
drang Army (1895–1959), dass die Mönche nicht nur als Beamte, sondern auch 
als Generale in der tibetischen Armee dienten (Travers 2019).

Das Bild der tibetischen Mönche in Heinrich Harrers Reisebericht…
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Mönche als Mediziner

Während seines Aufenthaltes in Kyirong lernte Harrer einen Mönch kennen, der 
in Lhasa Medizin studiert hatte (Harrer 2020, 89). In Tibet gab es zwei Medizin-
schulen, die jedoch auf der „Lehre Buddhas und seiner Apostel” (Harrer 2020, 
254) basierten. Ein Medizinstudium dauerte von zehn bis fünfzehn Jahren. Die 
Studenten waren Mönche. Laut Harrer schickte jedes Kloster „eine Anzahl in-
telligenter Jungen in eine dieser Schulen” (Harrer 2020, 254) und die Lehrkräfte 
waren „[a]lte, gelehrte Mönche” (Harrer 2020, 254). Es ist erwähnenswert, was 
Harrer über den Zugang zur medizinischen Betreuung berichtet:

Die ärztliche Betreuung ist noch ein dunkles Kapitel in Tibet. Der Arzt der britischen und 
jener der chinesischen diplomatischen Vertretung, der auch mich behandelt hatte, waren die 
einzigen ausgebildeten Mediziner für dreieinhalb Millionen Menschen. Ärzte würden in 
Tibet ein reiches Betätigungsfeld finden, aber nie könnte es sich die Regierung erlauben, 
fremde Ärzte ins Land zu rufen (Harrer 2020, 215).

Einerseits weist er auf die Position der Mönche in der Gesellschaft hin, die es 
sogar geschafft haben, den Aufenthalt von ausländischen Ärzten zu verhindern 
(Harrer 2020, 215–216), andererseits beschreibt er die medizinische Versorgung 
in Tibet als unzureichend und rückständig – wichtig ist hier die Information, dass 
es nur wenige ausgebildete Ärzte für die Bevölkerung gab. Diese Sichtweise be-
rücksichtigt jedoch nicht, dass in Tibet zwei Medizinschulen funktionierten, die 
auf der buddhistischen Lehre basierten. Sie boten eine langjährige Ausbildung 
an, die tief in der tibetischen Kultur verankert war und die spezifischen medizini-
schen Praktiken der Region vermittelte. Die Analyse durch Waldenfels’ Konzepte 
der relativen und radikalen Fremdheit zeigt, dass Harrers Darstellung möglicher-
weise von einer radikalen Fremdheit geprägt ist – die tibetische Medizin wird aus 
einer eurozentrischen Perspektive als unzureichend beurteilt. Bei der Betonung 
der geringen Zahl ausländischer Ärzte könnte man sogar bemerken, dass er die 
kulturelle und fachliche Tiefe der tibetischen Medizin nicht angemessen würdigt.

Mönche als Politiker

Die Mönche waren dank ihrer engen Verbindung zur Bevölkerung, da fast jedes 
Dorf ein Kloster besaß (Harrer 2020, 48), und der unübertroffenen Autorität im-
stande, die Unterstützung des Volkes für politische Entscheidungen zu gewinnen, 
da sie dazu ihre Rolle als Geistliche nutzen konnten, um die Tibetaner und Tibeta-
nerinnen zu mobilisieren und ihre Meinung zu beeinflussen. Diese Tatsache wird 
beispielsweise dadurch veranschaulicht, dass nach der Verhaftung des ehemaligen 
Regenten die Mönche des Klosters Sera so empört waren, dass sich die Regierung 
vor möglichen größeren Unruhen in Lhasa fürchtete (Harrer 2020, 295).

Die größte politische Bedeutung hatten drei wichtige Klöster in Tibet, nämlich 
in Drebung, Sera und Ganden, und ihre Äbte gehörten, laut Harrer, „zu den ein-
flußreichsten Männern Tibets” (Harrer 2020, 425) sowie bildeten „zusammen mit 
acht Regierungsbeamten den Vorsitz der Nationalversammlung” (Harrer 2020, 
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323). Diese Mönche hatten so große Macht im Staat, dass keine Entscheidung 
ohne ihre Zustimmung getroffen werden konnte. Wegen ihrer konservativen 
Weltanschauung fanden viele fortschrittliche Ideen keine Anerkennung und 
wurden abgelehnt (Harrer 2020, 323). Bei Melvyn Goldstein sind ähnliche 
Informationen wie bei Harrer zu finden. Er bestätigt, dass die drei Äbte, die er 
sogar als „Three Seats” (Goldstein 1989, 24) bezeichnet, in der Nationalversamm-
lung die bedeutendste Rolle spielten (Goldstein 1989, 36–37). Erwähnenswert ist 
zudem, dass sich die tibetische Bevölkerung in der Weltpolitik nicht auskannte. 
Harrer bemerkt sogar, dass „die traditionelle Klosterfahrt1 des Dalai Lama wich-
tiger als alle Weltpolitik” (Harrer 2020, 318) war.

Die tibetischen Klöster verfügten über zahlreihe Geldmengen. Harrer führt 
folgenderweise aus: „[D]er größte Teil des Grundbesitzes ist in ihren Händen, und 
die Einkünfte riesiger Güter fließen den Klöstern zu” (Harrer 2020, 321–322), er 
bemerkt auch: „Man würde es nicht für möglich halten, welch ungeheure Sum-
men die Klöster verschlingen” (Harrer 2020, 322). Überdies gibt er ein Beispiel 
zur Veranschaulichung, nämlich für den Aufenthalt der Mönche in Lhasa über 
den Neujahrsmonat musste die Regierung „dreitausend Kilogramm Tee und fünf-
zigtausend Kilogramm Butter, dazu […] ein Taschengeld von mehr als eine hal-
be Million Mark” (Harrer 2020, 322) ausgeben. Zudem hatten die Mönche zu 
Neujahr Macht über Lhasa für einundzwanzig Tage (Harrer 2020, 245). Harrer 
bezeichnet sie als „Mönchsoldaten”, da sie zu jener Zeit für die Ordnung in der 
Stadt verantwortlich waren und da sie diese Ordnung häufig mit Peitschen brach-
ten (Harrer 2020, 263). Die Herrschaft von Mönchen bezeichnet Harrer als eine 
Diktatur: „Die Herrschaft der Mönche in Tibet ist einmalig und läßt sich nur mit 
einer strengen Diktatur vergleichen” (Harrer 2020, 104). Überdies erwähnt er: 
„Mißtrauisch wachen sie über jeden Einfluß von außen, der ihre Macht gefährden 
könnte” (Harrer 2020, 104) und bemerkt: „Sie sind selbst klug genug, nicht an die 
Unbegrenztheit ihrer Kräfte zu glauben, würden aber jeden bestrafen, der Zweifel 
in dieser Richtung äußerte” (Harrer 2020, 104). Anhand von diesen Passagen lässt 
sich feststellen, dass die Mönche sehr an ihrer Macht hingen. Sie wollten sie nicht 
verlieren, weshalb sie abweichende Meinungen nicht zuließen und ihr religiöses 
Monopol festigten. Da die tibetische Bevölkerung tief religiös war, dachte man 
nicht darüber nach – es war für sie etwas Normales. Harrer hingegen kam aus Eu-
ropa, wo es eine demokratische Tradition gibt und Österreich vor der Machtüber-
nahme der Nazis eine demokratische Republik war. In Tibet kannte man, bis zum 
Einmarsch der chinesischen Befreiungsarmee, nur die Herrschaft von Mönchen. 

Harrers Darstellung der Machtstrukturen in Tibet könnte im Lichte der The-
orie von Bernhard Waldenfels als ein Beispiel für die Erfahrung der radikalen 
Fremdheit verstanden werden. Waldenfels beschreibt das Fremde als etwas, das 
zur Destabilisierung der vertrauten Sinnhorizonte führt und sich dem unmittel-
baren Verständnis entzieht (Waldenfels 1995, 611–620). Bei Harrer manifestiert 
sich das Fremde in der engen Verbindung von der buddhistischen Religion und 

1   Laut der tibetischen Tradition musste Dalai Lama vor der Mündigkeitserklärung die Klöster 
Drebung und Sera besuchen, um dort eine Prüfung abzulegen (Harrer 2020, 319–320).

Das Bild der tibetischen Mönche in Heinrich Harrers Reisebericht…
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politischer Macht in Tibet, die er als autoritär und repressiv wahrnimmt. Das tibe-
tische System, das für die Einheimischen selbstverständlich und unangefochten 
war, erscheint Harrer als fundamental anders und bedrohlich, was auf eine kultu-
relle Differenz zwischen seiner europäischer Prägung und der tibetischen Realität 
verweist.

Mönche als Geistliche 

Die Religion regelte das Leben der Bürger und Bürgerinnen. Harrer bemerkt, dass 
alle Tibetaner und Tibetanerinnen an die ‚Zeichen’ glaubten, d.h. „vor jedem Be-
ginnen steht das gute oder schlechte Omen, unablässig wird gebetet, besänftigt 
und gedankt” (Harrer 2020, 242). Fürs Interpretieren der Zeichen waren die La-
mas zuständig, da „[d]as Leben des Volkes […] nach diesem Willen [ausgerichtet 
ist], dessen Interpreten die Lamas sind” (Harrer 2020, 242). Aus diesem Grunde 
brannten in allen Häusern in Tibet die Butterlampen auf den Altären – die findet 
Harrer sowohl in den Häusern der adeligen Familien, als auch in den Zelten der 
Nomaden und Nomadinnen. Wie er betont, zeigte das die Religiosität der Be-
völkerung. Harrer erwähnt sogar, dass er während seines Aufenthaltes in Tibet 
keinem Menschen begegnete, „der auch nur den leisesten Zweifel an der Lehre 
Buddhas geäußert hätte” (Harrer 2020, 242). Zwar gab es Sekten, aber die unter-
schieden sich nur in Äußerlichkeiten (Harrer 2020, 242–243).

Für die fromme tibetische Bevölkerung waren die buddhistischen Geistlichen 
„die höchste Instanz” (Harrer 2020, 242), deswegen genossen sie Achtung und 
Ehre wie die Adeligen. Der Einfluss des Buddhismus auf das alltägliche Leben 
war so groß, dass während der dreijährigen Meditationszeit des jungen Dalai 
Lama ein Bauverbot erlassen wurde, damit bei den Bautätigkeiten keine kleinen 
Lebenswesen getötet wurden. Bei Erdarbeiten warfen die Arbeiter ihre Werkzeu-
ge hin und klaubten „aus jeder Schaufel Erde alle Lebewesen heraus […], um sie 
zu retten” (Harrer 2020, 244). Religiöse Orakel beeinflussten auch die Politik des 
Landes – als der Krieg zwischen China und Tibet begann, empfahl ein Orakel die 
Thronbesetzung des Dalai Lama (Harrer 2020, 395), obwohl der Dalai Lama noch 
nicht mündig war. Nach dem Ausspruch des Orakels begannen die Zeremonien 
(Harrer 2020, 399).

Harrers Darstellung könnte durch sowohl relative als auch radikale Fremdheit 
geprägt sein. In seinen Beschreibungen von Überzeugungen und Praktiken ist 
eine europäische Perspektive zu finden, deswegen versteht er möglicherweise die 
Bedeutung und den Kontext dieser religiösen Praktiken nicht vollständig. Wal-
denfels’ Theorie zufolge, wird Harrers Sichtweise durch begrenztes Wissen oder 
kulturelle Voreingenommenheit beeinflusst, was zu einer oberflächlichen 
oder verzerrten Darstellung führt (Humitsch 2009, 38–42). Zudem sind die Be-
schreibungen von Ritualen, wie u.a. Bauverbot oder Rettung von Lebenswesen, 
als Ausdruck radikaler Fremdheit zu verstehen, da diese Praktiken westliche 
Vorstellungen von Rationalität und Organisation der Gesellschaft überschreiten. 
Aus diesem Grunde scheinen sie ‚exzessiv’ oder ‚überschüssig’ zu sein. Die be-
schriebenen Praktiken sind für einen Europäer / eine Europäerin nicht nur kultu-
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rell fremd, sondern stellen auch seine / ihre bestehenden Sinnhorizonte in Frage, 
indem sie westliche Konzepte von Fortschritt und Rationalität herausfordern. 
Wie Kerstin Humitsch betont: Hier „haben wir […] mit einer radikalen Form der 
Fremdheit zu tun, da sie sich unserer Rationalität, unseres Verstehen entzieht” 
(Humitsch 2009, 40). Erwähnenswert ist auch Harrers Sicht auf die kulturellen 
Eigenheiten. Insbesondere wichtig sind der Kommentar über die allgemeine Ak-
zeptanz der buddhistischen Lehre und das Fehlen von Zweifeln an Buddhismus, 
da sie eine Vereinfachung widerspiegeln.

Klöster als Bildungseinrichtungen

Sam van Schaik erwähnt, genauso wie Harrer, dass die Klöster nicht nur eine 
religiöse und kulturelle Funktion hatten, sondern auch als Bildungseinrichtungen 
dienten, die das Wissen überlieferten (Schaik 2011, 203). Das Wissen in Tibet war 
jedoch, aus der europäischen Sicht, nicht aktuell und manchmal sogar drastisch 
veraltet. Als Harrer mit den tibetischen Mönchen eine Diskussion führte, wurde 
ihm beispielsweise gesagt, dass die Erde „eine flache Scheibe sei” (Harrer 2020, 
281), was für Harrer selbstverständlich ein Irrtum war, da in Europa so eine An-
sicht seit mehreren Jahrhunderten nicht mehr gängig war. Nichtsdestotrotz waren 
die Klöster Orte, an denen man sich mit den Wissenschaften beschäftigte. Bei-
spielsweise befanden sich im Kloster Samye zahlreiche wertvolle Schriften und 
Bücher, die u.a. in der Druckerei von Potala hergestellt wurden (Harrer 2020, 
281). Sam van Schaik berichtet in seinem Buch Tibet: A History darüber, dass 
das Kloster Samye das Zentrum der tibetischen Gelehrsamkeit war (Schaik 2011, 
35–36).

Nicht nur Einrichtungen auf dem höheren Niveau, sondern auch Schulen, die 
das Grundwissen vermittelten, waren meistens in Klöstern situiert. Bei Harrer 
ist die Beschreibung des Klosters Möndroling zu finden, das „für die Pflege des 
tibetischen Schrifttums und der Grammatik bekannt” (Harrer 2020, 226) war. Die 
Schule der Tsedrungs war für jeden Jungen offen, aber nicht jeder konnte ein 
Mitglied des Ordens werden. Harrer weist auf die strengen Prüfungen und alte 
Vorschriften hin, die die Zahl der Mönche im Tsedrung-Orden begrenzten, näm-
lich durfte es „immer nur 175 Tsedrungs geben” (Harrer 2020, 226). Die Mönche 
waren auch in Ränge unterteilt, was man leicht erkennen konnte, da die Tsedrungs 
„die übliche rote Mönchskutte [trugen], darüber aber die Abzeichen ihres Ran-
ges” (Harrer 2020, 227). Die jungen Mönche mussten stets gehorsam sein und 
durften fast nichts besitzen. Bei Harrer heißt es so: „Privateigentum gibt es nicht, 
höchstens ein Butterlämpchen, eine religiöse Malerei oder ein Amulettkästchen” 
(Harrer 2020, 320). Die Mönche trugen ihre roten Kutten das ganze Leben lang. 
Zuerst, noch als junge Knaben, waren sie für niedrigste Arbeiten zuständig und 
als Diener tätig und erst als sie ihren Wert zeigten, lernten sie Lesen und Schrei-
ben. Am Ende ihrer Ausbildung gab es Prüfungen, die aber nicht so leicht zu be-
stehen waren, infolgedessen mehrere Mönche ihr ganzes Leben Diener blieben. 
Diejenigen unter ihnen, die jedoch auserwählt wurden und die Lehre Buddhas 
verstanden, hatten die Möglichkeit, als ‚höhere’ Mönche Karriere zu machen. Die 
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Zahl der Auserwählten war jedoch niedrig (Harrer 2020, 320–321). In seinem 
Buch erwähnt Harrer, dass die Zulassung zur Prüfung „nur zweiundzwanzig Prüf-
linge” (Harrer 2020, 320) erhielten. Zudem erwähnt Harrer noch, dass es „Häuser 
[gab], in denen nur Mongolen oder Nepalesen […] oder Mönchsschüler aus einer 
bestimmten Stadt” (Harrer 2020, 321) lebten. So war es im Kloster Drebung, 
wo die in Gruppen je nach ihrer Herkunft lebenden Mönche eigene Tempel und 
Gärten hatten, in denen sie am Morgen gemeinsam beten durften. Essen und Ge-
tränke erhielten sie aus einer Gemeinschaftsküche. Erst am Nachmittag begann 
der Unterricht. Außerdem hatten die Mönche genug Freizeit, um Spaziergänge zu 
machen, miteinander zu spielen oder etwas in der Küche vorzubereiten (Harrer 
2020, 321–322).

Ferner lebten viele Mönche im Zölibat, da Buddhismus „das Zölibat als stren-
ge Regel vorschreibt” (Harrer 2020, 104). Ähnliche Informationen über Zölibat 
sind auch bei John Powers in dem Beitrag Celibacy in Indian and Tibetan Budd-
hism zu finden (Powers 2007, 201–224). Jedoch bemerkt Harrer, dass es auch 
Klöster gab, in denen Mönche und Nonnen die Möglichkeit hatten, als Familie zu-
sammenzuleben. Ihre Kinder durften dann im Kloster bleiben. Sie beschäftigten 
sich mit den landwirtschaftlichen Arbeiten (Harrer 2020, 103–104).

Resümee

Harrers Beschreibung Tibets ist umfassend – er behandelt viele Aspekte mit gro-
ßem Engagement und Genauigkeit. Für Harrer ist Tibet eine isolierte, unzugäng-
liche Region inmitten des hohen Himalayas – ein exotischer und geheimnisvol-
ler Ort. Ein wichtiger Aspekt, den Harrer hervorhebt, ist die tibetische Kultur 
und Spiritualität; insbesondere beschreibt er die buddhistischen Geistlichen, ihre 
Praktiken und religiösen Zeremonien, wodurch Leser und Leserinnen einen Ein-
blick in die tibetische Spiritualität aus seiner Perspektive erhalten. Zudem stellt 
er seine Freundschaft mit dem 14. Dalai Lama vor. Allerdings handelt es sich bei 
Sieben Jahre in Tibet. Mein Leben am Hofe des Dalai Lama nicht um ein wissen-
schaftliches Buch, sondern um eine Beschreibung von Harrers persönlichen Er-
innerungen und Erfahrungen, die durch seine europäische Herkunft geprägt sind.

Westlichen wissenschaftlichen Quellen und einigen chinesischen Quellen zu-
folge sind Harrers Beschreibungen faktentreu. Diese Beschreibungen sind häufig 
durch Genauigkeit gekennzeichnet, z. B. durch die Angabe präziser Daten wie die 
Anzahl der zu Prüfungen zugelassenen Mönche oder bestimmter Ortsnamen. Al-
lerdings ist die Sprache, die Harrer verwendet, ziemlich subjektiv (beispielsweise 
seine Bemerkung über den „wohlgenährte[n]” Mönch) und unwissenschaftlich, 
da er aufgrund seiner fehlenden Kenntnisse Tibets europäische Entsprechungen 
verwendet, um die ihm fremde Realität zu beschreiben. Es ist jedoch bemerkens-
wert, dass er den Geistlichen bei der Betrachtung der tibetischen Gesellschaft so 
viel Aufmerksamkeit schenkt. Der Grund dafür ist wahrscheinlich ihre dominante 
Rolle in Tibet zu jener Zeit und seine Überlegungen über die Art und Weise der 
Machtausübung – dank seines europäischen Hintergrunds sieht er die tibetischen 
Mönche völlig anders als die Mehrheit der einheimischen Bevölkerung. Obwohl 
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er sie als häufig hochgebildete Menschen mit großer Autorität in der Gesellschaft 
beschreibt, die in Klöstern leben, wo sie beten, meditieren und sich der Wissen-
schaft widmen, weist er gleichzeitig auf ihre bedeutende politische Rolle und 
Macht im Staat hin, die er sogar als Diktatur bezeichnet. Harrer kritisiert man-
che Mönche, weil er aufgrund seiner europäischen Kenntnisse deren Intrigen und 
Heucheleien sieht, im Gegensatz zu den meisten Tibetanern und Tibetanerinnen, 
die die Herrschaft der Geistlichen unreflektiert akzeptieren und sich ihr unterwer-
fen. Es sei darauf hingewiesen, dass die Mönche viele für das Funktionieren des 
Staates und der Gesellschaft wichtige Funktionen ausübten – sie waren u.a. Leh-
rer, Gelehrte, Mediziner, Wahrsager und Beamte. Außerdem genossen sie in der 
Bevölkerung ein hohes Ansehen und verfügten über enorme finanzielle Mittel, so 
dass sie über das Schicksal Tibets entschieden, und um ihre Macht zu verteidi-
gen, schränkten sie die Entwicklung des Landes ein und waren bereit, gegen eine 
andere Regierung zu hetzen. Harrer zeigt auch einen ihm fremden Wissensstand 
und beschreibt unter anderem seinen Versuch, mit gelehrten Mönchen über die 
Form der Erdkugel zu diskutieren. Eine kritische Haltung gegenüber der dama-
ligen Funktionsweise der tibetischen Gesellschaft unter der Mönchenherrschaft 
lässt sich auch bei chinesischen Autoren und Autorinnen finden. Allerdings ist 
auch Harrer in seinen Beschreibungen der Mönche kritisch – er weist auf das 
Ausmaß ihrer Macht, ihres Reichtums und ihrer Willkür hin, was sich u.a. im 
monopolisierten Zugang der Mönche zur medizinischen Versorgung zeigt. Auch 
durch die bereits erwähnte Beschreibung des Beamten als einen „wohlgenähr-
te[n]” Mönch betont Harrer seinen Wohlstand, der im Gegensatz zu den Lehren 
des Buddha steht. Bemerkenswert ist, dass nicht alle Mönche so lebten – während 
eines Treffens in einem chinesischen Restaurant in Lhasa mit seinem Freund, der 
zugleich ein Mönchsbeamte war, beobachtete Harrer, wie der Mönch eine Gans 
kaufte, die der Koch zubereiten wollte, um sie später daheim zu bringen, wo sie 
dann bis zu ihrem Tod noch jahrelang lebte (Harrer 2020, 243).

Harrer beschreibt die Mönche, aber konzentriert sich nicht nur auf einen As-
pekt, sondern zeichnet ein umfassendes Bild ihrer Aktivitäten – sowohl im spi-
rituellen als auch im sozialen Bereich. Es ist erwähnenswert, dass Harrer von 
der tibetischen Kultur und Religion fasziniert war, und die Beschreibungen der 
Mönche und des klösterlichen Lebens einen wichtigen Teil seiner Beobachtungen 
und Erfahrungen in Tibet bildeten. Man sollte jedoch nicht außer Acht lassen, 
dass Harrers Beobachtungen aus einer europäischen Perspektive gemacht werden. 
Harrer versucht, Tibet mit seinem vorhandenen Wissen zu erfassen, was ihn in 
eine Konfrontation mit der Fremdheit bringt. Angesichts der radikalen Fremd-
heit, der er begegnet, ist er nicht imstande, die völlig andere Lebensweise und 
Ordnung in Tibet vollständig zu begreifen. Daher sind seine Bemerkungen nicht 
objektiv, sondern durch seine europäische Prägung gefärbt. Aus diesem Grun-
de könnte man sagen, dass es schwierig ist, ein neutrales Bild Tibets in seinen 
Schilderungen zu finden. Die Hauptpunkte seiner Kritik betreffen die Politik 
und Religion – zwei Bereiche, die in Europa und Tibet völlig unterschiedlich 
funktionieren und zur Grundlage der europäischen Kultur und Tradition gehören. 
Zudem ignoriert Harrer häufig die spezifischen kulturellen Kontexte und stellt 
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die Unterschiede in einer allgemeinen und unreflektierten Form dar, was oft als 
Gegensatz zur europäischen Sichtweise dargestellt wird. Besonders auffällig ist, 
dass Harrer die tibetische Theokratie und die Rolle der Mönche als fundamental 
fremd und rückständig beschreibt, ohne auf die tiefe kulturelle Verankerung die-
ser Systeme im Buddhismus und der tibetischen Lebensweise einzugehen. Diese 
Verallgemeinerungen und die Tendenz, westliche Normen als universell anzuse-
hen, zeigen, dass Harrer kulturelle Kontexte nur unzureichend berücksichtigt. Er 
versäumt es, sich auf die kulturellen Besonderheiten einzulassen und reduziert die 
tibetische Gesellschaft auf einige für ihn unverständliche Merkmale, was zu einer 
verzerrten Darstellung führt. Darüber hinaus können seine Tendenzen zur Über-
höhung westlicher Werte und zur Abwertung fremder, insbesondere nicht-westli-
cher, Kulturen in seinen Schilderungen entweder als Einfluss nationalsozialisti-
scher Ideologie oder als Ausdruck einer eurozentrischen Perspektive interpretiert 
werden. Diese ideologische Sicht zeigt sich in seiner Neigung, westliche Werte 
als überlegen darzustellen und fremde Kulturen, besonders solche, die er nicht 
vollständig versteht, abzuwerten. Diese Haltung beeinflusst sowohl seine Beob-
achtungen als auch seine Schlussfolgerungen und verhindert eine differenzierte 
Betrachtung der tibetischen Gesellschaft, was letztlich zu einer verzerrten Dar-
stellung führt, die die tiefgehenden kulturellen Unterschiede vereinfacht und das 
tibetische System in einem negativen Licht erscheinen lässt. Aus all diesen Grün-
den zeigt das Buch lediglich, wie Harrer Tibet damals wahrnahm. In Anbetracht 
der Tatsache, dass sich die Nazis für die Rassenkunde interessierten, könnte man 
außerdem annehmen, dass Harrer während seines Aufenthaltes in Tibet präzise 
ideologische Hintergedanken hatte. Allerdings war Tibet selbst nicht das Ziel der 
Flucht von Harrer und seinen Begleitern – sie hatten ursprünglich geplant, weiter 
östlich nach China2 zu gelangen. Für die Europäer und Europäerinnen ist sicher-
lich von größter Bedeutung, dass sich Harrer nach seiner Rückkehr nach Europa 
auf die Förderung der tibetischen Kultur konzentrierte und dass seine in Buch-
form veröffentlichten Memoiren zu einem wachsenden Interesse der westlichen 
Gemeinschaft an Tibet beigetragen haben.
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